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Ärztliche Initiativen und Netzwerke
kümmern sich um die medizinische Ver-
sorgung von Menschen ohne Papiere.

von Jürgen Brenn

Sie arbeiten als Schneiderinnen oder
Tellerwäscher, reinigen Flugzeuge
oder kümmern sich um pflegebe-

dürftige Menschen. Sie haben zumeist ei-
ne Wohnung oder zumindest ein Zimmer,
wo sie mit ihren Familien und Kindern le-
ben. Sie kommen aus Marokko, dem Se-
negal, Brasilien, Bangladesch, Kamerun,
Nigeria oder Albanien. Was sie von den
meisten  Ausländern in Deutschland un-
terscheidet: Sie haben keine gültigen Pa-
piere, keinen Aufenthaltstitel. Dieser Sta-
tus zwingt die Menschen in die Illegalität.
Nach Schätzungen leben in Deutschland
zwischen 500.000 und einer Million Men-
schen ohne Papiere, die meisten von ihnen
in Großstädten. Flüchtlingsinitiativen ver-
suchen, in sozialen und rechtlichen Be-
langen zu helfen. Wenn Menschen ohne
Aufenthaltsstatus krank werden, scheuen
sie häufig den Gang zum Arzt − aus Angst,
von den Ausländerbehörden entdeckt zu
werden. Deshalb gibt es in Deutschland
knapp 20 Netzwerke, die sich um die ge-
sundheitliche Beratung und die Vermitt-
lung von Flüchtlingen ohne Papiere in ei-
ne Behandlung kümmern. Eine solche In-
itiative hat sich vor rund einem Jahr in
Düsseldorf gegründet.

Recht auf medizinische Versorgung

Dr. Alex Rosen war einer der Mediziner,
die MediNetz Düsseldorf aus der Taufe
 gehoben haben. Zusammen mit einer
Rechts- und Sozialberatung wurde der
Verein „Stay! Düsseldorfer Flüchtlingsin-
itiative e. V.“ gegründet. Mittlerweile hat
MediNetz Düsseldorf ein Kooperations-
netz mit rund 25 Praxen in Düsseldorf,
Hilden und weiteren Städten geknüpft, die
sich dazu bereit erklärt haben, Menschen
ohne Papiere zu behandeln. Darunter sind
Allgemeinmediziner, Kinder-, Augen-
und Zahnärzte, Gynäkologen, Orthopä-
den, HNO-Ärzte, aber auch Hebammen,
berichtet Rosen. Zur Betreuung traumati-

sierter Menschen arbeiten ein Diplom-
Psychologe und ein Psychiater in der In-
itiative mit. Nicht ohne Stolz berichtet Ro-
sen von einer Kooperation mit einem
Krankenhaus, als ein Leistenbruch ope-
riert werden musste. Der Chirurg und die
Klinikverwaltung zeigten sich kooperativ.
Jeder leistete seinen Beitrag, sodass die
Operation und der nachfolgende stationä-
re Aufenthalt des Patienten zu einem sehr
günstigen Kostenbeitrag möglich wurden.
Dies sei zwar ein bisher einmaliger Vor-
gang gewesen, aber „man hat den Ein-
druck, wenn ein konkreter Fall vorliegt,
hat man die Möglichkeit, Wege zu finden“,
sagte Rosen und hob besonders die kirch-
lich getragenen Krankenhäuser und deren
Mitarbeiter hervor.

Die Mitarbeiter von MediNetz selbst
behandeln keine Patienten: „Wir sind eine
Beratungsstelle“, so der angehende Kin-
derarzt. Wenn Migrantinnen und Migran-
ten in die Sprechstunde kommen, wird
herausgefunden, zu welchem angeschlos-
senen Partnerarzt die Patienten vermittelt

werden. Um dies bei unklarer Anamnese
abzuklären, können die Patienten in ei-
nem separaten Raum untersucht werden.
„Die Leute kommen mit der ganzen Palet-
te von Krankheiten zu uns wie beispiels-
weise Knochenbrüche, Infektionskrank-
heiten, Diabetes, Gicht oder Dermatosen
und Kiefer- und Zahnbeschwerden“, be-
richtet Rosen. 

„Auch viele Schwangere suchen uns
auf, um sich zu vergewissern, dass mit ih-
rem Kind alles in Ordnung ist“, ergänzt
die Krankenschwester und MediNetz-Mit-
arbeiterin Simone Froschauer. In den
Krankheitsbildern spiegeln sich oft die
schlechten Arbeits- und Lebensbedingun-
gen wider, unter denen die Menschen oh-
ne Papiere zu leiden haben, stellt Rosen
fest. Auch belasten die gesamte Lebenssi-
tuation und der damit verbundene Stress
die Psyche der Menschen, wie Rosen be-
obachtet hat. Viele leiden unter Depressio-
nen oder Psychosomatosen. Deshalb stellt
sich für das MediNetz die Frage, wie sol-
chen Menschen eine aufwendige Psycho-
therapie oder zumindest eine erste Explo-
ration ermöglicht werden kann. Nicht zu-
letzt deshalb sucht MediNetz weitere Ärz-
tinnen und Ärzte, die sich dem Netzwerk
anschließen. „Wir suchen Allgemeinmedi-
ziner, Gynäkologen, Haut- und Zahnärzte
sowie ärztliche und psychologische Psy-
chotherapeuten“, sagt Rosen.

Keine Almosen verteilen

Die Behandlungen müssen nicht gratis
erfolgen. „Wir verhelfen den Menschen,
die zu uns kommen, zu einer medizini-
schen Behandlung, wie sie auch jeder an-
dere, der zum Arzt geht, erwartet“, so Ro-
sen und betont: „Es geht um Gerechtig-
keit, Fairness und das Recht auf Gesund-
heit.“ Zur Fairness gehöre auch, dass die
Patienten sich so weit wie möglich an den
Kosten für ihre Behandlung beteiligen.
Viele der Illegalen seien nicht mittellos
und erwarteten keine Almosen, auch
wenn die finanzielle Beteiligung oft den
Charakter eines symbolischen Wertes
nicht übersteigt. Für einen Mann, der an
einer Infektionskrankheit litt, habe Medi-
Netz die Arzneimittelkosten vorgestreckt,
erzählt Rosen. Der Mann habe von sich

Medizinische Hilfe für Illegale

Bei Bedarf nimmt Dr. Alex Rosen kleine 
Voruntersuchungen an Personen, die ohne 
gesicherten Aufenthaltsstatus in Deutschland
leben, während den Sprechzeiten des Medi-
Netz Düsseldorf in der Beratungsstelle vor,
damit die Patienten gezielt an kooperierende
Ärztinnen und Ärzte weitergeleitet werden
können (Szene nachgestellt). Foto: bre
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aus vorgeschlagen, den Betrag auf Raten
abzubezahlen. Er kam regelmäßig in die
Beratungsstelle und legte mit einer gewis-
sen Befriedigung einen 10-Euro-Schein
auf den Tisch. „Die Menschen haben ihren
Stolz“, so Rosen.

Rosen weiß, dass die Menschen ohne
Papiere Angst vor den Ausländerbehörden
und einer drohenden Abschiebung haben
und sich diese Angst in eine Paranoia stei-
gern kann: „Manche gehen zwei-, dreimal
am Fenster der Beratungsstelle auf und ab,
bevor sie den Mut finden, einzutreten.“
Viele der Menschen wissen nicht, dass
Ärztinnen und Ärzte der Schweigepflicht
unterliegen und keine Informationen an
offizielle Behörden weitergeben. Eben-
falls sind Bedenken unbegründet, dass
Ärztinnen und Ärzte durch die Behand-
lung von Menschen mit unklarem Auf -
enthaltsstatus in Konflikt mit dem Gesetz
kommen. Der Aufenthaltsstatus eines
 Patienten ist für die Arzt-Patienten Be -
ziehung nicht relevant.

Medizinische Vermittlungs- und Beratungsstellen für Flüchtlinge, Migrantinnen
und Migranten in Nordrhein

Bonn: MediNetz Bonn c/o Informationsstelle Lateinamerika (ila) e.V. 
Oscar-Romero-Haus, Heerstr. 205, 53111 Bonn, Tel.: 02 28/69 52 66, 
E-Mail: info@MediNetzBonn.de, Internet: www.mediznetzbonn.de

Düsseldorf: MediNetz Düsseldorf, c/o Stay! Düsseldorfer Flüchtlingsinitiative e.V. 
Hüttenstr. 150, 40227 Düsseldorf, Tel.: 02 11/72 13 95 12, 
E-Mail: medinetz@gmx.de, 
Internet: www.stay-duesseldorf.de/sprechstunde.html

Essen: MediNetz Essen e. V., Medizinische Flüchtlingshilfe, 
Maxstr. 11, 45127 Essen, Tel.: 02 01/2 20 04 19, 
Notfall-Nummer: 01 78/1 98 29 95, E-Mail: info@medinetz-essen.de

Köln: Kein Mensch ist illegal, AG Medizinische Versorgung, c/o Agisra, 
Steinbergerstr. 40, 50733 Köln, Tel.: 02 21/2 71 97 96, 
Internet: www.kmii-koeln.de/med/index.html

Malteser Migranten Medizin, c/o St. Hildegardis, 
Bachemer Str. 29-33, 50931 Köln, Tel.: 02 21/2 77 83 01, Fax: 02 21/2 77 85 53, 
E-Mail: MMM@malteser-koeln.de, 
Internet: www.malteser-migranten-medizin.de

Übersichten über die in Deutschland arbeitenden Vermittlungs- und Beratungsstellen 
finden sich im Internet unter www.medibueros.org oder
www.aktivgegenabschiebung.de/links_medizin.html.

■ Fraktion „Marburger Bund“
Delegierte
Dr. med. Jens Bolten, Düsseldorf
Dr. med. Karl Josef Eßer, Düren
Dr. med. Sven Christian Dreyer, Düsseldorf
Prof. Dr. med. Reinhard Griebenow, Bergisch Gladbach
Dr. med. Christiane Groß, M.A., Wuppertal
Dr. med. Hansjörg Heep, Essen
Dr. med. Friedrich-Wilhelm Hülskamp, Essen
Dr. med. Klaus Uwe Josten, Meckenheim
Dr. med. Christian Henner Köhne, Aachen
Dr. med. Holger Lange, Viersen
Dr. med. Dieter Mitrenga, Köln
Dr. med. Wilhelm Rehorn, Wesel
Ersatzdelegierte
Dr. med. Manfred Pollok, Hürth
Michael Krakau, Köln
Prof. Dr. med. Gisbert Knichwitz, Bonn
Dr. med. Erich Theo Merholz, Solingen
Dr. med. Klaudia Huber-van der Velden, Köln
Dr. med. Ulrike Hein-Rusinek, Düsseldorf
Dr. med. Robert Stalmann, Moers
Dr. med. Marie Ursel Raether-Keller, Bonn
Prof. Dr. med. Dr. h. c. Jörg-Dietrich Hoppe, Düren
Rudolf Henke, Aachen

■ Fraktion „VoxMed“
Delegierte
Bernd Zimmer, Wuppertal
Dr. med. Oliver Funken, Rheinbach
Dr. med. Guido Marx, Köln
Dr. med. Arndt Berson, Kempen
Dr. med. Ansger Stelzer, Stolberg
Dr. med. Dr. med. dent. Lars Benjamin Fritz, MBA, Düsseldorf
Birgit Löber-Kraemer, Bonn

Ersatzdelegierte
Dr. med. Rainer M. Holzborn, Dinslaken
Dr. med. Timo Alexander Spanholtz, Köln
Dr. med. Klaus Weckbecker, Bad-Honnef
Dr. med. Heiner Heister, Aachen
Dr. med. Carsten König, M. san., Düsseldorf
Dr. med Hans Uwe Feldmann, Essen
Dr. med. Christiane Friedländer, Neuss
Dr. med. Jürgen Krömer, Düsseldorf
Dr. med. Dirk Mecking, Mülheim
Dr. med. Helmut Gudat, Düsseldorf

■ Fraktion „Freie Selbstverwaltung“
Delegier#te
Dr. med. Patricia Aden, Essen
Prof. Dr. med. Bernd Bertram, Aachen
Uwe Brock, Mülheim 
Dr. med. Michael Hammer, Düsseldorf
Angelika Haus, Köln 
Dr. med. Lothar Rütz, Köln
Fritz Stagge, Essen
Ersatzdelegierte
Dr. med. Ernst Lennartz, Heinsberg
Dr. med. Thomas Fischbach, Solingen

■ Fraktion „Freie Ärzteschaft“
Delegierte
Martin Grauduszus, Erkrath
Wieland Dietrich, Essen
Christa Bartels, Zülpich
Ersatzdelegierte
Dr. med. Catherina Stauch, Kleve
Gerd Schloemer, Düren
Dr. med. Jutta Fleckenstein, Düsseldorf

Bei Ausfall einer/eines Delegierten tritt an deren/dessen Stelle die/der Ersatzdelegierte der jeweiligen Fraktion in der Reihenfolge der Nominierung.

Delegierte der Ärztekammer Nordrhein zum 113. Deutschen Ärztetag
vom 11. bis 14. Mai 2010 in Dresden (gewählt in der Kammerversammlung am 14. November 2009)


